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Mit dieser ungewöhnlichen Kon -
zep tion ist HERZBLUT nicht ein-
fach nur ein Geschäft, sondern viel-
mehr ein Ort, an dem sich Men -
schen begegnen, die eines eint: ihre
Liebe zur Ästhetik und zu den
schönen Dingen des Lebens.
So sind hier auch diejenigen herz-
lich willkommen, die sich mit
ihrem Besuch eine kleine Auszeit
vom Alltag nehmen möchten. Die
Augen schweifen lassen, entdek-
ken, entspannt einen Espresso
oder ein Glas Wein in der Lounge
trinken, gute Gespräche führen
oder einfach den eigenen Ge dan -
ken nachsinnen.                        •

Lifestyle

Die schönen Dinge des Lebens
Mit HERZBLUT haben die Brüder Gilbert und Guido Köhne in Bad Honnef einen Ort geschaffen, an dem sie
Menschen jeden Tag aufs Neue inspirieren wollen. Mit schönen Ideen und Dingen, die das Leben bereichern.
Von individuellen Designobjekten, aufgearbeiteten Vintagestucken bis hin zu ausgewählten Mode-Items
exklusiver Marken und den entsprechenden Accessoires.

Mit HERZBLUT dabei: die Brüder Gilbert und Guido Köhne

Anzeige

Konzeptstore 
HERZBLUT
Hauptstr. 102b
53604 Bad Honnef 
Tel. 0 22 24 / 1 82 83 05
post@herzblut-lifestyle.de
www.herzblut-lifestyle.de
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Editorial

in diesen jecken Wochen steht
auch rheinkiesel Kopf: Seit 18
Jahren erscheint unsere Regional -
illustrierte nun schon. Ein beson-
derer Anlass zur Freude! Immer -
hin ist man nicht nur den Kinder -
schuhen entwachsen, sondern wagt
allmählich seine eigenen Schritte,
ist im Leben „angekommen“. So
fühlt sich auch der rheinkiesel –
und möchte heute Danke sagen
für all die vielen Leserbriefe, An -
rufe und E-Mails in zu den bereits
erschienenen 217 Ausgaben. Jede
einzelne Zuschrift, jeder Anruf hat
uns gefreut! 
Wie war das eigentlich damals, 
als der rheinkiesel praktisch aus
dem Nichts entstand? Welche
Themen be wegten zu dieser Zeit
die Men schen im Siebengebirge?
Gaia Born lädt Sie auf den Seiten
4 bis 6 ein zu einer Zeitreise in
den Winter 96/97. 
Anschließend gibt es – der Jahres -
zeit angemessen – ein jeckes Hoch
auf den rheinkiesel (Seite 7). 
Doch auf einer Party gibt es be -
kanntlich nicht nur Rückblicke.
Auch Geschenke werden verteilt –
allerdings bekommt diesmal nicht
das Geburtstagskind die Präsente,
sondern natürlich Sie, liebe Leser
und Sie, verehrte Leserin. Wählen
Sie das schönste Titel bild auf den
Seiten 8 bis 11 und ge winnen Sie
einen von 25 tollen Preisen!
Auf den Seiten 12/13 sagen wir
treuen Werbe-Kunden einmal ein
ganz herzliches Dankeschön, denn
ohne sie gäbe es den rheinkiesel
nicht – Redaktion und Inserate
gehen nun einmal Hand in Hand. 
Weiter geht es mit einem Zeit -
sprung-Bericht: Die Warnung
Vor sicht, Mädchenhändler ließ
Luise Ratmann einst vor Angst er -
beben. Reisen Sie mit ihr im Jahre
1957 auf den Seiten 14/15 nach
Rom. 
Daran schließt sich unsere neue
Gesundheits-Serie an. Dieses Mal
im Fokus: Das Kreuz mit dem
Rücken. Erfahren Sie auf den

Seiten 16 bis 18, was Sie tun kön-
nen, um Schmerzen im Rücken
vorzubeugen oder akute Pein zu
mildern. Und das ist eine ganze
Menge – bewegen statt schonen
heißt die Devise! 
Das Ende der Schonzeit lautet
auch der Titel des folgenden Bei -
trags. Allerdings geht es in diesem
Fall um juristische Fallstricke, die
vor und jenseits des – wie sollte es
in dieser Ausgabe auch anders sein
– vollendeten 18. Lebensjahrs lau-
ern (Seite 19). 
Frisch ins Jahr 2015 gestartet,
stellt uns Diplom-Biologe Ulrich
Sander in dieser Ausgabe auf den
Seiten 20/21 den Baum des Jahres
vor. Es ist der Feldahorn, ein
Kleiner Baum auf hoher Warte.

Dieser Baum war einst für Bauern
in Notzeiten überlebenswichtig,
denn er lieferte Nahrung für
Mensch und Vieh. Den Ab schluss
unserer Jubel-Ausgabe bildet ein
Rückblick auf das Thema
Volljährigkeit von Margitta Blinde.
Sie erinnert an eine Zeit, als Das
elter liche Machtwort noch bis
zum 21. Geburtstag seine Gültig -
keit hatte (Seite 23).
Einen Blick zurück wirft auf Seite
24/25 Willi Albrecht. In Ton für
Ton erinnert er an die früher hand -
werkliche Fertigung von Block -
flöten.
Weiter geht’s wie immer mit unse-
rem Veranstaltungskalender. Jecke
Termine finden Sie übrigens auf
den Seiten 26 bis 27.
Einen närrischen Februar und viele
jecke Stunden wünscht Ihnen 

Titelbild: Pixelio.de/Lilo Kapp        

Erscheinungsweise: 
monatlich, jeweils 
zum Monatsende

Redaktions- und 
Anzeigen schlusstermin: 
15. des Vormonats

Verteilte Auflage: 
15.000 Exemplare
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November 1996. Der rheinkiesel
geht nach einer spannenden Pla -
nungs phase in die Realisation.
Letzte Texte werden geschrieben,
am Layout wird fleißig gefeilt.
Ende November erscheint die
Erst ausgabe – gewissermaßen zur
Probe, ob das Magazin in der
Region „ankommt“

Hollywood zu Gast 
in Linz

Gleichzeitig geht es im Rheinland
hoch her: In Linz finden die Dreh -
arbeiten für die Serie „Felix –
Freu nde fürs Leben“ mit einer
Holly  wood-Berühmtheit statt:
Bern  hardiner Felix hat schon für
„Ein Hund namens Beethoven“
vor der Kamera gestanden. Die
Linzer können ihre hübschen
Gassen und den Marktplatz an -

schließend im Fernsehen bewun-
dern. Ohne TV, aber mit viel
Herz blut, kommt das 14. Linzer
Hallenfußballturnier aus. Die
Spiele werden diesmal von einer
sympathischen und wohl bekann-
ten „Glücksfee“ ausgelost: Peter
Neururer ist Trainer des 1. FC
Köln und bei seinem Besuch in
der Römischen Glashütte in der
Linzer Burg in Plauderlaune; Er
verrät dem Turnier-Manager Willi
Hoppen so manches Insiderwissen
bei Pizza und Mineralwasser. Und
es gibt noch mehr prominenten
Besuch: Linz darf den höchsten
Vertreter der Palästinenser in
Deutschland begrüßen. Abdallah
Frangi trägt bei seinem Rat haus -
besuch ins Goldene Buch der Stadt
seinen Wunsch nach dauerhaftem
Frieden zwischen Israel und Pa läs -
tina ein. Nicht ge wünscht hätte er

sich bestimmt, dass dieses Thema
heute aktueller denn je ist. Wo ge -
gen sich kaum jemand noch da ran
erinnert, wie enttäuscht Laden be -
sitzer und Einzelhändler waren, als

die Läden trotz verlängerter Öff -
nungs zeiten leer blieben. Geister -
haft leere Läden, gelangweilte Ver -
käufer – die Prognose damals gab
den neuen Öffnungszeiten keine
lange Halbwertzeit. 

Teure Sanierungen

In Unkel dürfte der Rückgang der
Verkäufe allerdings auch an der
damals gesperrten Innenstadt gele-
gen haben. Der Kanal- und
Straßen ausbau erforderte Geduld
und Ortskenntnisse, weil die ge -
sperrten Straßen ständig wechsel-
ten. Genau wie das Buchsortiment
der Stadtbücherei in Bad Honnef:
Der nun gegründete Förderverein
unterstützt die Bücherei seither
tatkräftig in allen Belangen und
sorgt dafür, dass die Bücher nie
ausgehen.
Dezember 1996. Schon nach dem
Erscheinen des ersten Heftes 
werden erste Korrekturen im Er -
schei nungsbild vorgenommen.
Alle warten nach der Drucklegung
ge spannt auf das zweite Heft.

4 Februar 2015
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Was war los 
vor 18 Jahren 
Wissen Sie eigentlich noch, was vor 18 Jahren in der Region
alles passiert ist? Vielleicht erkennen Sie ja einige der fol-
genden  Ereignisse aus der Gründungszeit des rheinkiesels
wieder. Damals waren einige Zeitungsmeldungen so aktuell
wie heute.

Das sogenannte „Hontes“ ist das älteste profane Gebäude 
in Bad Honnef



Dann ist es da: Es riecht wunder-
bar nach Papier und Drucker -
schwärze und sieht gedruckt noch
viel besser aus, als in der Planung
und am Bildschirm des Grafikers.
Die Spannung, wie die Leser das
Heft annehmen werden, steigt. 

Dauerbrenner
Umweltschutz

Wie gut, dass nicht Politik das
Thema des rheinkiesels ist, denn
der Besuch der Landtagsab geord -
ne ten in Linz zeigt deutlich die
Politikverdrossenheit der Jugend:
Trotz groß angekündigtem Ter min
erscheinen ganze vier Jugend liche.
Ebenfalls verdrossen sind die
Grünen: Ihr Vorschlag, in die neu
entstehende Verbandsgemeinde -
ver waltung Linz ein WC mit Re -
gen wasserspülung einzubauen,
wird von CDU und FWG abge-
lehnt, weil das Thema „populi-
stisch“ sei und Nutzen und Auf -
wand in keinem Verhältnis stün-
den. Umweltthemen haben da mals
wie heute einen schweren Stand. 
Das Geld spielt auch in Unkel eine
Rolle: Im Haushalt des vergange-
nen Jahres klafft eine Lücke von
1,3 Millionen Mark, entstanden
aus schlechter Konjunkturlage,
steigender Soziallast und nötigen
In vestitionen, wie dem neuen Ma -
rienkindergarten und der Stadt -
kernsanierung. Ebenfalls Thema
ist die Zukunft des Freibades
Unkel: Der neue Bürgermeister der
Verbandsgemeide, Friede mann
Schwarzmeier, fühlt sich zwar laut
eigener Aussage „beruflich so wohl
wie nie“, muss aber über die Sa nie -
rung der Grundschule und des
Frei bades entscheiden. Gottlob
bleibt das Bad bis 2006 geöffnet.
Der tapfere Förderverein kämpft
noch heute mit allen Bandagen,
um eine Wiedereröffnung zu errei-
chen.
Januar 1997. Die ersten Leser -
mei nungen erreichen das Team
um Chefredakteur Erwin Bidder.
Und zur großen Erleichterung
sind sie durchweg positiv. „Schön
habt ihr das gemacht“ – oder im
O-Ton „Dat hatter jot jemat“ –
sagt ein Leser der ersten Stunde. 
Nicht so neu wie der rheinkiesel
ist ein Problem, das schon seit

1989 die Region bewegt: Seit die
Hotelkonzession erlosch, verfällt
der leerstehende Burghof in
Königs winter zunehmend. Ein
Zu stand, der sich bis heute nicht
geändert hat. Noch immer wartet
der Burghof auf den Dorn rös chen -
kuss, der ihn nach langem Schlaf
zu neuem Leben erwecken soll.
Glück gehabt hat dagegen das
Lemmerzbad in Königswinter.

Nach aufwendiger Renovierung
wird das Hallenbad neu eröffnet
und steht nun unter privater
Führung. Auch heute macht das
Bad wieder Schlagzeilen: Der
Zahn der Zeit hat seine Spuren
hinterlassen. Einmal mehr stellt
sich die Frage: Sanieren oder neu
bauen? 
Einen großen Anteil daran, dass
das Siebengebirge heute als homo-

genes Tourismus-Ziel wahrgenom-
men wird, haben die Städte Bad
Honnef und Königswinter, die
nun mit der gemeinsamen Tou ris -
mus-Gesellschaft das Sieben ge birge
vermarkten wollen. Eine Erfolgs -
ge schichte. Schwieriger ist da schon
die Gratwanderung der Straßen -
meistereien: Der harte Winter
1996/97 stellt die Straßenräumer
und Streudienste vor eine Auf gabe,
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In Unkel bleibt die sogenannte „Unkeler Burg“ dank ihrer Randlage am Rhein  
vom Straßenbaulärm verschont



die jede Gemeinde anders löst. In
Linz wird Magnesium lauge ver-
wendet, Königswinter muss Salz
nachbestellen, und in Unkel wer-
den einige Bürgersteige sogar per
Hand gestreut, weil nur ein
Schlepper zur Verfügung steht. In
Bad Honnef frieren wegen der
dauerhaft niedrigen Temperaturen
unter  minus 15 Grad Celsius so -
gar über 50 Wasseruhren ein,
Rohre an den Hauptleitungen
brechen. Davon lässt sich aber die
Karnevalsgesellschaft „Halt Pol“
nicht beeindrucken: Sie saniert
ihren Treffpunkt, das „Hontes“.
Das Gebäude am Markt von Bad
Honnef ist das älteste profane Ge -
bäude der Stadt und war Ge fäng -
nis, Polizeistation und Büro des
Gerichtsschreibers in einem. Bis
heute dient es als Zeughaus und
er strahlt nun in neuem Glanz.
Februar 1997. Es wird ruhiger
und die letzten Zweifel sind besei-
tigt: Es wird weitere rheinkiesel-
Hefte geben. Und so startet nun
eine Erfolgsgeschichte, die mittler-
weile 18 Jahre lang andauert.
Schön, dass einige Leser uns seit-
her schon begleiten. 
Ebenso alt ist die Städte partner -
schaft mit dem mittelschwedischen
Ludvika, die Bad Honnef in die-
sem Monat einstimmig be schließt.
In den Folgejahren tauschen die
Städte rege Freund schafts  beweise
aus, unter anderem auch eine
Ornäs-Birke, die Schwe den und

Deutsche gemeinsam im Honne -
fer Kurpark pflanzen. Auch der
EMMA-Club Bonn/Siebenge birge
findet sich nun im Zuge einer
Gründungswelle in ganz Deutsch -
land auch hier vor Ort zusammen.

Das halbe Dutzend emanzipierte
Frauen trifft und vernetzt sich zu -
nächst im Wohnzimmer der Grün -
derin, das mittlerweile für die
rund 40 Mitglieder zu klein wäre.
Einmal im Jahr feiern die Frauen

ein wildes Hexenfest auf der
Erpeler Ley. Die ist übrigens ein
streng geschütztes Naturschutz ge -
biet, sagt der Umweltbericht die-
ses Monats. Auch der Wasserfall in
der Unkeler Schweiz gehört zu
diesen schützenswerten Gebieten,
die im Bericht gewürdigt und den
Bürgern ganz besonders ans Herz
gelegt werden. Ganz im Gegenteil
zur Rechnungsführung in Linz:
Der Bundesrechnungshof beschei-
nigt der Stadt schlampige Abrech -
nungen und entgangene Mehrein -
nah men. Auch zu hohe Per sonal -
kosten werden bemängelt – das
Problem schlägt hohe Wellen.
Ebenso wie die Freigabe von drei
verkaufsoffenen Sonntagen, gegen
die sich die Kirchen vehement
aus sprechen. Sie plädieren für die
Einhaltung der Werksruhe und
sehen sie als Kulturgut, die es zu
erhalten gilt – noch ein Thema,
das zeitlos zu sein scheint. 
So viele Jahre auch vergangen sein
mögen, so viel Wasser auch den
Rhein hinunter geflossen ist – kam
Ihnen nicht vieles bekannt vor? Da -
mals wie heute schlagen wir uns
oft mit den gleichen Pro blemen
herum. Wohl dem, der aus der
Vergangenheit lernt, sagen wir da
– und werden weiter unser Bes tes
tun, Ihnen regionale Ge schichte
und Geschichten zu präsentieren.
Danke, dass Sie sie lesen!            •

Gaia Born

6 Februar 2015
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Einkaufsstadt Linz am Rhein: Streit um verkaufsoffene Sonntage



Kaum zu glauben, aber wahr
der rheinkiesel wird schon 18 Jahr! 
Zur Volljährigkeit ist es Brauch
- und so halten wir es auch – 
Werfen wir nen kurzen Blick
auf die Zeit, die liegt zurück. 

Am Anfang eher unbekannt
in der Region, in Stadt und Land.
Doch rasch schon merkte mancher Leser
„Wer rheinkiesel liest, der weiß es besser!“ 

So war es einst in Linz am Rhein
wo eine Feier sollte sein. 
Mariechen hat sich amüsiert! 
Gesungen, getanzt und applaudiert.
Die Erna hätt et glatt verschwitzt.
Auch Kätchen noch zu Hause sitzt. 
Bis et Mariechen fragt: „Wo seid Ihr gewesen? 
Hattet Ihr‘s denn nicht gelesen? 
Es stand doch drin im Heftchen dort.
Das liegt doch auch bei uns im Ort!“ 

Dat Käte war erst ganz verdattert
und hat dann rasch ein Heft ergattert,
Fortan dann kein Event verpasst
und war „op Jück“ nun ohne Rast. 
Doch bis dat Erna hat’s begriffen
War leider schon das Heft vergriffen! 

Doch neuer Monat, neues Glück.
Fortan war Erna auch entzückt. 
War pünktlich jetzo stets zur Stell,
weil sie las den rheinkiesel. 
Das Heftchen hat - so ist es gut -
unsre Region ganz klar im Blut! 

Mußt mal Du ein Geschenk Dir suchen,
brauchst Du gar nicht lang zu Fluchen:
Schaust Du in das Heft hinein,
bald schon wirst Du fündig sein. 
Meist musst Du gar nicht lange laufen
gehst gleich Du um die Ecke kaufen. 

Hast Du einen Blödsch im Blech
oder anderweitig Pech:
Heizung defekt, kaputte Leiter,
rheinkiesel hilft Dir sicher weiter! 
Ob neue Farbe, Pelz, Frisur
oder Fitness für die Figur.
Experten, Rat für alle Fälle,
rheinkiesel ist hier stets zur Stelle

Drum sag ich heute
Ihr lieben Leute!
Die ersten 18 Jahre sind geschafft. 
Darauf ein kräftiges: rheinkiesel Alaaf! 

Ann-Isabell Thielen
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Ein Magazin wird 18
Pixelio.de/Radka Schöne



217 Titelbilder haben wir Ihnen
innerhalb dieser Zeit vorgestellt;
Bilder, die Sie fesseln und dazu
anregen sollen, sich mit dem
Heftinhalt intensiver zu beschäfti-
gen. Allerdings konnten wir nicht
alle Fotos für unsere Wahl im
rheinkiesel abbilden – die große
Zahl hätte dazu geführt, dass wir
sonst keinen Artikel mehr hätten

drucken können. Und das wäre
doch zu schade gewesen! Deshalb
hat unsere Redaktions mannschaft
eine Vorauswahl von 18 Titel -
bildern für Sie getroffen, die wir
hiermit zur Diskussion stellen.
Wählen Sie also mit Bedacht 
Ihren Favoriten aus. Wohlgemerkt:
Es geht um die fotografische
Lösung, nicht um den Heftinhalt.

Bitte senden Sie uns Ihre Wahl 
bis zum 10. Februar; per E-Mail,
per Postkarte, Brief oder auch ein-
fach per Fax: 
Quartett-Verlag Erwin Bidder
Stichwort „Mein Titelbild“
Im Sand 56
53619 Rheinbreitbach
E-Mail: info@rheinkiesel.de
Fax: 0 22 24 / 200 292

Unter den Einsendern verlosen
wir zahlreiche attraktive Preise
(siehe Seite 11). 

Die Gewinner werden in der dies-
jährigen März-Ausgabe veröffent-
licht und schriftlich benachrichtigt.
Wie immer ist der Rechtsweg aus-
geschlossen.

8 Februar 2015

Jeck seit 18 Jahren

Wählen Sie das schönste Titelbild
Seit 18 Jahren erscheint unsere farbige Regionalillustrierte jetzt – und ist damit den Kinderschuhen längst ent-
wachsen. Monat für Monat finden Sie Ihr Blatt pünktlich am gewohnten Platz: Ihrer Apotheke, Ihrem Bäcker oder
wo auch immer. Vielleicht legt Ihnen Ihr Kaufmann sogar ein Exemplar zurück, damit Sie kein Heft versäumen,
denn die Hefte sind schnell vergriffen.

2 31
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Jeck seit 18 Jahren    

Ihr Team von der
Anne Alfen · Maria Wasserfuhr · Marion Lachart

» Sie müssen nicht nach Amazonien reisen, 
wenn es Bücher bei Ihnen um die Ecke gibt. «
Diogenes

• Entdecken Sie die neuen Frühjahrstitel
• Treffen Sie Freunde und andere Kulturinteressierte bei uns
• Merken Sie jetzt schon unsere nächste Autorenlesung vor:

Volker Kutscher liest aus „Märzgefallene“
Mittwoch, 18. März 2015, 20:00 Uhr im Ev. Gemeindezentrum
Dollendorf

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Heisterbacher Straße 60, Haus 1
53639 Königswinter
Fon: 0 22 23 / 91 26 30 Fax 0 22 23 / 91 26 31
E-Mail: b@dollendorferbuecherstube.de

Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 9.00 – 12.30 Uhr und 15.00 – 18.30 Uhr
Sa. 9.30 – 13.00 Uhr
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Jeck seit 18 Jahren

14 1513

11 1210
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Jeck seit 18 Jahren

Das können Sie gewinnen:
• Eine Delikatess-Fischplatte der Fa. Räucherei-Delikatessen 

Brigitte Stoll (für 4 Personen)

• 3 x 2 Freikarten für das Konzert des Beethoven orchesters Bonn
„Dreigestirn der Klassik“ am 22. März

• 10 x 2 Freikarten für Fahrten mit der Drachenfelsbahn

• 1 x Dr. Hauschka-Rückenbehandlung im Hause „Himmel & Erde“
(Reinigung, Pflege, Massage), Bonn-Oberkassel

• Eine Flasche „Dragon’s Cliff“, Riesling, Feinherb

• 3 x 2 Karten für Pause + Alich als Fritz und Hermann: 
„Früchte des Zorns“ am 30. März im Bonner Pantheon

• Ein Gutschein für einen kostenlosen Besuch (waschen, 
schneiden, föhnen) im Hause HairVision Königswinter 

• Sowie 12 Buchpreise aus dem Quartett-Verlag Erwin Bidder

Ein herzliches Dankeschön
unseren Sponsoren

17 1816



Hunderte Leserbriefe, zahllose E-
Mails und beinahe tägliche Anrufe
im Lauf der Jahre zeigen uns:
Unsere Regionalillustrierte hat
sich in unserer Region einen festen
Platz erobert – und das seit nun-
mehr 18 Jahren. Eine große An -
zahl von Leserinnen und Leser be -
gleiten uns bereits von Anfang an.
Ihre positiven Kommentare signa-
lisieren uns, daß wir auf dem rich-
tigen Weg sind. Doch für uns ist
das nur die eine Seite der Medaille:
Ohne die Anzeigen der werbung-
treibenden Wirtschaft und des
Handwerks wären wir nicht in der
Lage, ein so qualitativ anspruchs-

volles Magazin zu produzieren.
Erst sie ermöglichen es uns, unsere
Regionalillustrierte Monat für
Monat in gewohnt anspruchsvol-
ler Qualität herauszubringen. Hier
stellen wir Ihnen – beispielhaft für
viele Unternehmen – einige zufrie-
dene Kunden vor.

Kompetenz rund 
ums Auto

„Wer nicht wirbt, der stirbt!“ –
Diese alte Werberegel hat bis heute
an Aktualität nichts eingebüßt.
Woher soll der Kunde schließlich

wissen, welche Leistung wo, wann
und wie angeboten wird? Deshalb
zählt auch das Autohaus Schorn
GmbH zu den Kunden der ersten
Stunde des rheinkiesel. Folge -
richtig war schon in der Erstaus -
gabe der farbigen Regionalillus -
trierten eine Werbeanzeige des
Hauses zu finden.
Das in Rheinbreitbach ansässige
Unternehmen unterhielt schon
1951 eine kleine KFZ-Werkstatt,
die Unternehmensgründer Günter
Schorn am Mühlenweg betrieb.
Rasch vergrößerte sich der Betrieb
und schon 1957 konnte man eine
autorisierte FORD-Werkstatt der
Kundschaft anbieten. Seit 1994 ist
das Unternehmen Im Kettelfeld
ansässig, wo auf einem Gelände
von insgesamt 4.700 Quadrat -
metern und einer bebauten Fläche
von rund 800 Quadratmetern
Verkaufsräume für Neuwagen, die
Verwaltung und Reparaturwerk -
stätten untergebracht sind. Mitt -
ler weile beschäftigt Gunter Schorn,
der Sohn des Unter nehmens grün -
ders, 20 Mitarbeiter, darunter auch

zwei Auszubildende. Mit den drei
Zweigen Neuwagenverkauf, Repa -
ra tur und Gebrauchtwagen ist das
als leistungsfähig bekannte Unter -
nehmen gut beschäftigt.
Fragt man Gunter Schorn, warum
er sich schon 1996 für die Wer -
bung im rheinkiesel entschieden
hat, kommt die Antwort: „Ganz
einfach. Das Konzept hat mich
schon damals überzeugt!“ – dem
ist nichts hinzuzufügen.

Günter Schorn GmbH
Im Kettelfeld 1
53619 Rheinbreitbach
Tel. 0 22 24 /7 11 47
info@schorn.fsoc.de
www.autohaus-schorn.de

Mit Leidenschaft 
und Kompetenz

Der erste Blick zeigt einen licht-
durchfluteten Raum, Weite, Of fen -
heit und ein geschmackvolles Inte -
rieur. Ein eher ungewöhnlicher
Salon empfängt die Besucher von
HAIRVISION in Königswinter.
Inhaberin Ilse Chang, geboren im
niederländischen Leiden, legt er -
kennbar großen Wert darauf, daß
ihre Kundschaft sich in ihrem
Hause wohlfühlt. Mit ihr gemein-
sam bemühen sich acht Mit arbei -
te rinnen um das Wohl der
Kunden und Kundinnen – und
offenbar mit beträchtlichem Er-
folg: Seit 1997 verzeichnet Frau
Chang einen ständig steigenden
Zu strom zufriedener Kundinnen
und Kunden. 
„Man muß vor allem Freude an
seiner Arbeit haben“, sagt Ilse
Chang, die seit 21 Jahren selbstän-
dig ist. Und sie fügt hinzu: „Für
mich ist sie allerdings noch mehr:
Leidenschaft!“ Neben der guten
Arbeit zählen offenbar auch eine
zentrale Lage sowie die Möglich -
keit, direkt vor dem Haus parken
zu können. Jüngster Clou: der so -
ge nannte „Calligraphy Cut“. Da -
bei wird das Haar mit einer leicht
gekippten Klinge schräg ange-
schnitten. Dadurch entsteht eine
sichtbare Bewegung im Haar, die
es voller erscheinen läßt.
„Ohne Werbung“ – daran läßt Ilse
Chang keinen Zweifel – „geht es

12 Februar 2015
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Hand in Hand
rheinkiesel informiert nicht nur jeden Monat über Ge schich te
und Geschichten in der Region. Für Unternehmen bietet er
eine einzigartige Werbeplattform, ihre Angebote Monat für
Monat zu präsentieren. Auf der anderen Seite gäbe es den
rheinkiesel nicht ohne diese Inserate. Grund genug, einige
langjährige Kunden einmal vorzustellen. 
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nicht!“ Allerdings muß sie regel-
mäßig und zielgerichtet erfolgen.
Kein Wunder also, daß HAIR -
VISION seit 1997 zu den regel-
mäßigen Inserenten des rheinkiesel
zählt. 

HAIRVISION
Cäsariusstraße 97a
53639 Königswinter-
Oberdollendorf 
Tel. 0 22 23 /2 12 59
www.hair-vision-haarmoden.de

Blumen im Blut

Thomas Steinmann lag die Gärt -
nerei wohl schon von jeher im
Blut – hatten doch schon Groß -
vater Josef und Vater Johann dieser
Passion beruflich gehuldigt. Da
ver wundert es nicht, daß der Bad
Honnefer 1995 kurz entschlossen
die Chance wahrnahm, als Gärt ner -
meister einen etablierten Betrieb

zu übernehmen. Aloys und Maria
Neffgen wollten aus Alters grün -
den ihren Betrieb an der Linzer
Straße in der Badestadt abgeben.
Verbindungen zu diesem Unter -
nehmen gab es schon seit langem,
hatte doch Johann Steinmann im
Rahmen seines Blumengroß han -
dels das Haus Neffgen beliefert. 
Sohn Thomas war bereit – doch
zuvor heiratete er am 1. Juli 1995
Alexandra Pleuss, eine gelernte
Floristin – und damit ein Idealfall.
Auch solchermaßen gut vorbe -
reitet, konnte der inzwischen 33-
Jährige gemeinsam mit seiner
Ehefrau in die eigene Selbständig -
keit starten.
Seither sind 20 Jahre vergangen.
Im August dieses Jahres können
Alexandra und Thomas Stein -
mann ein schönes Jubiläum feiern.
Eine breite Leistungspalette zeich-
net das Unternehmen aus: Vom
liebe voll arrangierten Blumen -
strauß über Balkonpflanzen, Tisch -
 dekorationen für jeden An laß,
Blumengrüße via FLEUROP bis
hin zur Trauerfloristik bietet 
BLUMEN-NEFFGEN für jeden
etwas.
Hinsichtlich seiner Werbung weiß
Thomas Steinmann seit 1997:
„Unsere anspruchsvolle Kund -
schaft schätzt eben auch an -
spruchs volle Lektüre – deshalb
werben wir regelmäßig im rhein-
kiesel.“

Blumen Neffgen
Inhaber Thomas Steinmann
Linzer Straße 117, Bad Honnef
Tel. 0 22 24 / 33 48
thomas-steinmann@t-online.de
www.blumen-neffgen.de

In eigener Sache



„Aber Fräulein Luise, nehmen sie
von mir diesen Rat an, man liest
heutzutage so viel von Mädchen -
händlern, gerade in Italien. Ihr
gelbes Kleid hat einen ziemlich
großen Ausschnitt, ziehen sie das
auf ihrer Reise nicht an“, sagt der
nette Herr Strübing zu mir. Er
wohnt mit seiner Frau im Tessin
im Haus nebenan. Sie sind ein Ehe -
 paar, das es im Alter von der
Deutsch-Schweiz in den Süden zog.
Ich liebe die beiden, und so werde
ich diesen besorgten Hinweis auch
beherzigen. Seine Frau zwinkert
mir zu. Über den „Verein Freun -
dinnen junger Mädchen“ in der
Schweiz, bekomme ich gottlob
eine Ad resse für eine preiswerte
Unter kunft in Florenz. Am dritten
Tag meines Aufenthalts dort werde
ich plötzlich an die Tür ge rufen.

Überraschender
Besuch

Ich traue meinen Augen nicht. Vor
mir steht Margot und schon 
liegen wir uns in den Armen. „Wo
kommst du her? Woher weißt du,
dass ich hier bin? Mein Gott
Margot, ich glaub es nicht!“
Margot war in der Handweberei
meine deutsche Vorgängerin im
Tessin. Sie führte mich ein wenig
in Haus, Werkstatt und Umge -
bung ein, und sie spricht perfekt
Italienisch. Sie hat erfahren, dass
ich eine Woche lang in Florenz
meinen so knapp bemessenen
Jahres urlaub verbringe. Jetzt steht
sie vor mir. Braungebrannt, dazu
ihr dunkles Haar, hübsch in einer
weißen Bluse zum bunten Rock.
Auf ihrer Reise hat sie einen ge -
wissen „Renato“ kennen gelernt.
Dieser junge Mann spaziert jetzt

unten auf der Straße herum und
wartet auf uns beide. Er ist Römer
und er will Margot und mir, uns
deutschen Signorine, „seine“ Stadt

Rom zeigen. Für mich kommt das
nicht in Frage, das steht fest!

Einladung nach Rom

Erstens bin ich erst drei Tage in
Florenz, und ich habe noch lange
nicht alles gesehen. Zweitens habe
ich auch gar kein Geld für eine
Reise nach Rom. Schließlich habe
ich ein Jahr in der Schweiz sehr
sparsam leben müssen, um jetzt
hier sein zu können. Margot aber
schiebt alle diese Einwände beisei-

te und erzählt von diesem liebens-
würdigen Renato, der angeblich so
reich ist und uns beiden Rom zu
Füßen legen will. Sie überredet
mich. Allmählich erfasse ich alles
und stelle fest: Margot ist verrückt
geworden!
Alle meine Sinne schalten sofort
auf Alarm! Herrn Strübing höre
ich plötzlich sehr deutlich im Ohr:
Mädchenhändler! Ich bin hin-
und hergerissen, weniger der Ver -
lockung nachzugeben, Rom zu
sehen, als vielmehr Margot beizu-
stehen, beziehungsweise sie zu ret-
ten. Margot redet hartnäckig mit
Engelszungen auf mich ein. Ich
hoffe im Stillen, der tolle Renato

hätte inzwischen die Geduld ver-
loren und wäre draußen ver-
schwunden. Was würde mir jetzt
meine Mutter raten? Telefonieren
geht nicht. Wer hatte 1957 schon
ein Telefon?

Verdächtige
Großzügigkeit

Ich lasse mich überreden Renato
wenigstens zu begrüßen. Tatsäch -
lich wartet er immer noch, kommt
freudig auf uns zu, lässt gekonnt

seinen ganzen angeborenen Char -
me spielen – wir fahren nach
Rom! Lieber heiliger Schutzengel,
bete ich, hilf mir jetzt! Was hat
dieser Kerl wirklich vor? Ist er so
ein stolzer, begeisterter Römer,
dass er weder Zeit noch Kosten
scheut, uns beiden Deutschen
„seine“ Stadt zu zeigen? 

Bahnfahrt de luxe

Margot spricht fließend Italie -
nisch, wie ich es auch so gerne
können möchte. Sie dolmetscht
zwischen mir und Renato. Wir
fahren mit einer Taxe zum Bahn -
hof. Wir nehmen den Zug – derri -

tissimo: Firenze – Roma, der erst
gegen Mitternacht abfährt. Am
Fahrkartenschalter sehe ich zum
ersten Mal den dicken Packen Lire
in Renatos Brieftasche, als er un -
sere Fahrkarten bezahlt. Auf dem
Bahnsteig sind zu dieser Nachtzeit
nur wenige Fahrgäste. Eigentlich
nur Männer, elegant gekleidet, in
der Hand nur ein Akten köffer chen.
Fast geräuschlos fährt der Zug ein.
Nur wenige Waggons. Die Türen
gehen von allein auf. Wir steigen
ein, und ich komme aus dem
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Vorsicht,
Mädchenhändler!
Allein unterwegs in Italien – in den 50er-Jahren war das
noch ein echtes Abenteuer. Eine Leserin lässt uns teilhaben
an einer ungewöhnlichen Reise ihrer Jugend. 

Mädchenhändler im Schatten der Kathedrale Santa Maria del Fiore in Florenz? Foto: Joseffrombgl
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Staunen nicht mehr raus. Alle
meine üblichen Eisenbahnreisen
waren für gewöhnliche Menschen.
Hier und so reist eine andere Sorte
Menschen, Diplomaten, Agen ten –
und auch Mädchenhändler? Im
Abteil sind nicht zwei Bankreihen
gegenüber platziert, sondern in der
Mitte steht ein runder niedriger
Tisch, drumherum bequeme
 Ses sel. Plötzlich Stillstand, es wird
tag hell. Wir sind in Rom, Sta tion
Termini. Renato führt uns zuerst
in eine untere Ebene des Bahn hofs.
Dort können wir duschen. Die
Bäder sind in Marmor und strah-
len frische Sauberkeit aus. In der
Zwischenzeit geben wir unsere
Oberbekleidung in eine Reini -
gung. 
Logisch, dass wir beglückt und
fröhlich den Tag beginnen. Es ist
Sonntag, der 23. Juni 1957, mor-
gens gegen 6 Uhr. Die Sonne am
blauen Himmel und Glocken -
geläut in der Luft. Renato fährt
uns in ein Ristorante zum Früh -
stück. So gestärkt wandern wir die
Via Clavour entlang zur Piazza
Venezia und dann zum Foro
Romano.

Teure ewige Stadt

Wir steigen durch die zweitau-
sendjährigen Ruinen, und bald
haben wir bei dieser Hitze nur
noch Durst. Aber unser Römer
gibt nicht auf. Auf der Piazza del
Curco Massimo besteigen wir eine
Pferdekutsche. Margot sitzt mit
Renato hinter mir auf der Rück -
bank, ich habe den erhöhten Platz
neben dem Kutscher. Es ist wun-
derschön hier. Ich genieße mein
Abenteuer!
Aber die Ermahnungen von Herrn
Strübing sind mir immer gegen-
wärtig, schließlich habe ich auch
nicht das gelbe Kleid an. Öfter
schaue ich mich nach Margot und
Renato um und bemerke dass sie
ein wenig schmusen. Mein Gott –
ist er wirklich vertrauenswürdig? 
Wir besichtigen die Katakomben
– Renato zahlt den Eintritt. Zu -
rück geht die Fahrt wieder ins
römische Zentrum. Die vielen Ein -
drücke fangen langsam an, uns zu
ermüden. Wieder verblüfft uns
Renato. Spontan kauft er bei einer

Blumenverkäuferin für Margot
und mich rote Nelkensträuße und
sagt: „Die bringen wir jetzt der
Gottes mutter in die Kirche S. Maria
Maggiore und bitten sie, dass ihr
beide einmal einen guten Ehe -
mann finden möget.“ 
Ich bin gerührt und neige dazu, in
meiner Vorsicht nachzulassen. Es
ist inzwischen Abend. Ich möchte
zurückfahren und entschließe ich
mich, noch zwei Tage in Venedig
zu verbringen. Margot zieht es
nach Neapel. Für diese Weiter -
reisen werden die nötigen Fahr -
karten gekauft. 
Renato hat die Idee für ein ge mein -
sames Ab schieds essen, und wir
betreten ein Restaurant. Eigent -
lich wollten sie gerade schließen,
die Küche ist schon kalt, doch
nach einem temperamentvollen
Palaver mit Rena to kommt hier
alles wieder in Be wegung. Selbst
der Ventilator an der Decke be -
ginnt sich zu drehen. Wir werden
ganz vortrefflich be dient mit allem
drum und dran. Zum ersten Mal
esse ich als Vor speise frische
Feigen. Wir drei bleiben die einzi-
gen Gäste.
Ist diese Tatsache nicht wieder sehr
verdächtig? Ist hier am Ende des
Tages doch die Falle der Mäd chen -
händler? Dann steht ein Taxi vor
der Tür. Wir steigen ein. Renato
lässt das Auto ganz langsam fahren,
und zeigt uns Rom bei Nacht.
Stolz und glücklich ist er jetzt dar-
über, uns auch diese römische
Stimmung bieten zu können.
Unvergessen die großartige Kulisse
vom Kolosseum bei Mondschein
… Schließlich stehen wir wieder
auf einem Bahnsteig der Station
Termini. Mein nächtlicher Zug
Richtung Venedig fährt ein. Ich
nehme Abschied von Margot und
Renato. Sehe ihn an und weiß
jetzt endlich, wer er ist: Ein reicher
liebenswürdiger Römer, der sich
selbst den Spaß gemacht hat, zwei
jungen deutschen Mädchen
„seine“ Stadt Roma als ein einziges
Abenteuer erleben zu lassen.
Danke Margot, e molto grazie
Renato!                                     •

Luise Ratmann

Zeitsprung

Ab 2. Mai 2012
in neuen Räumen!

Heisterbacher Straße 91 A · 53639 Königswinter
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Wir übernehmen
Änderungen aller Art!!



40 Millionen Fehltage jährlich
gehen hierzulande auf das Konto
von Rückenschmerzen. Zu dieser
Zahl kommt die Techniker Kran -
ken kasse in ihrem Gesundheits -
report. Laut Experten verursachen
Probleme mit der Wirbelsäule
jähr lich Kosten in zweistelliger
Mil liardenhöhe –
Behandlungskosten plus indirekte
Krankheitskosten, etwa durch den
Arbeitsausfall. Rückenschmerzen
sind daher nicht nur ein persön -
liches Problem, sondern auch ein
ernst zu nehmender wirtschaftli-
cher Faktor. 
Die Ursachen für die Pein im
Kreuz sind vielfältig: Bewegungs -
mangel, Übergewicht, einseitige
Belastungen am Arbeitsplatz und
Stress spielen zusammen. Schreib -
tisch-Jobs sind geradezu Gift für
den Rücken – doch auch wer kör-
perlich arbeitet, etwa Altenpflege -
rinnen oder Bauarbeiter, müssen
um ihr Kreuz fürchten. Jüngste
Stu dien zeigen aber, dass auch

Arbeiten in nur leicht vorgebeug-
ter Position schon eine Belastung
für den Rücken darstellen. Auch
die Psyche spielt eine Rolle: Stu -
dien belegen, dass Menschen, die
mit sich und ihrem Leben zufrie-
den sind, seltener an Kreuz -
schmer zen leiden als Zeitgenossen,
die mit ihrem Schicksal hadern
oder sonstwie unzufrieden sind. 

Unbekannte Ursachen

Von 100 Menschen, die an
Rücken schmerzen leiden, haben
85 den sogenannten „unspezifi-
schen Kreuzschmerz“. „Unspezi -
fisch“ heißt in dem Fall, dass der
Arzt keine Ahnung hat, warum es
zwickt und zwackt. Die gute
Nach richt: In diesen Fällen konn-
te der Mediziner einwandfrei aus-
schließen, dass ein Bandscheiben -
vorfall, ein Wirbelbruch, eine In -
fektion oder gar ein Tumor schuld
am Schmerz sind. Und in der
Regel kommen Patienten mit un -

spezifischen Schmerzen ohne Ope -
ra tionen aus. Was sollte der Arzt
auch operieren, wenn die Ursache
unklar ist? Wer länger als zwölf
Wochen solche „unspezifischen“
Kreuzschmerzen hat, gehört schon
zu den chronischen Schmerzpa -
tien ten. Vorsicht: Schmerzmittel
helfen dann nur noch wenig – zu -

mal sie auf Dauer zum Teil gravie-
rende Nebenwirkungen haben.
Stattdessen muss der Patient selbst
aktiv werden. Bewegung ist dabei
die beste Medizin – selbst dann,
wenn es dabei weh tut. Der
Schmerz hat nun keine Warn -
funk tion mehr und alarmiert
nicht, weil eine Schädigung droht.

16 Februar 2015

Gesundheit! 

Das Kreuz 
mit dem Kreuz
„Ich hab Rücken“ – drei Viertel aller Deutschen sagt diesen
Satz mindestens einmal im Leben. Sieben Millionen
Deutsche haben chronische Rückenschmerzen. Egal, ob ein
„Hexenschuss“ blitzartig zuschlägt, mürbe Bandscheiben
plagen oder poröse Wirbelkörper brechen – Bewegung ist
meist das beste Rezept. 

Autsch! Rückenschmerzen treffen fast jeden einmal 

K R A N K E N G Y M N A S T I K - P R A X I S

1985

2014

Stephan Elster
Theodor-Waechter-Straße 22
53604 Bad Honnef

Telefon 0 22 24 / 60 65
Telefax  0 22 24 / 60 56

Termine nach Vereinbarung – alle Kassen

www.krankengymnastik-elster.de

Krankengymnastik/Physiotherapie
Krankengymnastik auf neurophysiologischer 
Grundlage
Krankengymnastik nach dem Bobath-Konzept
Krankengymnastik im Schlingentisch
Manuelle Therapie
Psychomotorik
Atem- und Entspannungstherapien
Schwangerschafts- und Rückbildungsgymnastik
Sportphysiotherapie
med. Trainingstherapie
orth. Rückenschule
Wärmeanwendung (Heißluft)
Eisanwendung (Natureis, cool pak)
Hausbesuche

Unser Therapieangebot

29 
J A H R E

Foto: DAK



Stattdessen führen die Schmerzen
bereits ein gewisses Eigenleben –
und die Angst vor drohenden
Schmerzen hat sich bereits in
Nervenbahnen und Gehirn einge-
prägt. 
Schonen ist da vollkommen unan-
gebracht – im Gegenteil: Wer sei-
nen schlappen Rücken aus Angst
vor Schmerzen weiter schont,
gerät in einen Teufels kreis lauf aus
Schonhaltung und da durch noch
schlafferer Musku la tur, die weitere
Schmerzen und letztlich irgend-
wann auch Schä den vorprogram-
miert. Wer sich da gegen bewegt,
wird häufig feststellen, dass sich
die Schmerzen rasch bessern.
Allerdings kann auch das beste
Training Probleme mit dem
Rücken nicht vollständig verhin-
dern. Kommt es doch zu Ver -
spannungen oder einen Hexen -

schuss, können Sie sich damit trö-
sten, dass es Sie ohne das Pro -
gramm sicherlich schon weitaus
früher oder häufiger „erwischt“
hätte. 

Letzter Ausweg: OP?

Kürzlich machten Meldungen
Schlagzeilen, wonach die Zahl der
Rücken-Operationen in die Höhe
geschnellt sind. Gleich war dabei
die Rede von vermeintlich über-
flüssigen Eingriffen – und von
Ärzten, die sich womöglich durch
chirurgische Eingriffe bereichern.
Dabei wird jedoch häufig überse-
hen, dass ein Teil der vermehrten
Operationen darauf zurückgeht,
dass die Bevölkerung immer älter
wird und damit auch altersbe -
dingte Wirbelsäulenprobleme zu -
nehmen. Außerdem sind heutige
Senioren vielfach sportlich deut-
lich aktiver als beispielsweise noch
vor 30 Jahren. Das erhöht jedoch

auch das Risiko für Rücken-OPs
zum Beispiel nach Unfällen. Hin -
zu kommen bessere diagnostische
Möglichkeiten und minimal-inva-
sive Operationsmethoden, an die
vor einigen Jahrzehnten noch nie-
mand gedacht hätte. Mediziner
können also heutzutage Rücken -
probleme lösen, die einst als unbe-
handelbar galten. Dennoch müs-
sen Chirurgen zugeben, dass ihre
Eingriffe nicht immer den ge -
wünschten Erfolg haben. Von da -
her gilt für Rücken-Operationen,
was für die meisten geplanten
Eingriffe gilt: Nehmen Sie sich
Zeit, informieren Sie sich gründ-
lich und holen Sie im Zweifelsfall
eine zweite Meinung ein.

Tipps für einen
gesunden Rücken: 

• Der beste Schutz vor Rücken -
leiden ist Bewegung: Eine gute
Muskulatur stützt die Knochen
und schützt die Gelenke im
Kreuz. Ein gutes Rücken trai ning
umfasst dabei auch die Bauch -
muskeln, weil sie den Rücken
von vorn stützen. In spezielle
Rückentrainings-Kursen kann
man solche Kraftprogramme für
zu Hause erlernen. Oft gibt die
Krankenkasse einen Zuschuss. 

• Bewegung ist das A und O für
den Körper. Ob bei der täg lichen
Morgengymnastik, beim Rad -
fahren, Joggen oder Schwim -
men: Jede Art von Bewegung
tut Ihrer Wirbelsäule gut.
Suchen Sie sich eine Sportart
aus, die Ihnen Spaß macht, und
gönnen Sie Ihrem Rücken min-

destens dreimal pro Woche 30
bis 45 Minuten Sport. 

• In die Hocke gehen, schwere
Lasten nahe am Körper tragen –
die richtigen Alltagsbewe gun gen
schonen den Rücken. Tipps
und Tricks lernt man beim
Physiotherapeuten oder in einer
Rückenschule, für die die Kran -
kenkasse meist einen Zuschuss
gibt. Wer Schweres schultern
muss, etwa beim Einkaufen,

soll te darauf achten, beide Kör -
perseiten gleich zu belasten.
Gute Dienste leisten auch
Ruck säcke oder Einkaufsroller. 

• Übergewicht belastet nicht nur
den Rücken, sondern auch Ge -
lenke, Herz und Blutgefäße.
Bring en Sie zu viele Kilos auf
die Waage, sollten Sie versuchen,

abzuspecken. Jedes Pfund weni-
ger entlastet Ihre Knochen! 

• Sitzen ist der größte Feind der
Wirbelsäule. Wer täglich am PC
arbeitet, sollte idealerweise alle
20 bis 30 Minuten eine bewegte
Pause einlegen: Dabei den
Rücken ausgiebig dehnen und
strecken. Am besten stehen Sie
auf und gehen Sie ein paar
Schritte. Sitzen Sie außerdem
immer aktiv: Verändern Sie

häu figer Ihre Sitzposition, statt
stur in einer Pose zu verharren.
Ideal sind Schreibtische, die sich
in der Höhe verstellen lassen. So
können Sie zwischendurch im
Stehen arbeiten – das erfrischt
nicht nur die geplagte Wirbel -
säule, sondern auch einen ange-
spannten Geist. 
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Stillsitzen ist Gift für den Rücken. Tipp: Immer wieder 
einmal dehnen und strecken 

Neue Serie:
Gesundheit!

Foto: DAK



• Stress hinterlässt oft verspannte
Muskeln und damit auch Spu -
ren in Schultern, Nacken und
Rücken. Wer regelmäßig unter
Spannung steht, sollte sich einen
Ausgleich suchen, etwa Au to -
 genes Training, Yoga, Pro gres -
sive Muskelentspannung oder
Meditation. Insbesondere Yoga
kann neben der entspannenden
Wirkung ein wahrer Bal sam für
die Bandscheiben sein.

• Bei akuten Rückenschmerzen
kann auch Wärme helfen, etwa
mit einer Wärmflasche.

• Achten Sie an Ihrem Arbeits -
platz, aber auch beispielsweise
in der Küche, beim Bügeln etc.
auf eine ergonomische, rücken-
schonende Ausstattung. 

• Unabdingbare Baustoffe für sta-
bile Knochen und einen starken

Rücken sind eine ausreichende
Kalzium- und Vitamin-D-Ver -
sor gung. Kalzium steckt haupt-
sächlich in Milchprodukten
und kalziumreichen Mineral -
wasser. Vitamin D kann der
Körper unter Sonnenlicht zwar
selbst bilden. Trotzdem ist
Vitamin-D-Mangel nicht sel-
ten. Klarheit bringt ein Blut-
Check (Selberzahlerleistung für
etwa 20 Euro beim Hausarzt). 

• Gehen Sie mit erstmals auftre-
tenden Rückenschmerzen zum
Arzt, denn ganz verschiedene
Ur sachen können zu ähnlichen
Symptomen führen.                 •

Julia Bidder
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Gesundheit! 

Dehnübungen halten den Rücken fit 

MODE 
in Pelz

Einzelteile jetzt 

30%, 40%, 50% 

reduziert

Gut zu wissen
Was hilft bei Kreuzschmerz wirklich? Welche Diagnose- und
Behandlungsmöglichkeiten soll mein Arzt mir vorschlagen? 
Was kann ich selbst tun, um meine Leiden zu mindern und 
weiteren Schmerzen vorzubeugen? 
Dazu gibt es eine Patientenleitlinie zum Kreuzschmerz. 
Sie ist kostenlos im Internet abrufbar unter
www.patienten-information.de/patientenleitlinien
Die gedruckte Version (ISBN: 978-3-89862-933-1) gibt es 
für 4,95 Euro (versandkostenfrei) beim Börm Bruckmeier Verlag,
Telefon (089) 697781-0

Foto: DAK



Ihr Recht

Nur im Strafrecht gibt es vor dem
„Absturz“ in die harte Er wach sen -
enwelt eine Übergangsfrist zugun-
sten des Täters, was die Anwend -
barkeit des Jugendstrafrechts be -
trifft. In dieser Zeit zwischen dem
18. und 21. Geburtstag wird der
Täter als „Heranwachsender“ be -
zeichnet.
Jugend- und Erwachsenenstraf -
recht unterscheiden sich in wichti-
gen Punkten. Einige dieser Unter -
schiede können auch dem Heran -
wachsenden zu Gute kommen. 
Grundsätzlich sind Jugendliche
frühestens ab einem Alter von 
14 Jahren strafmündig. Für sie
sieht das Jugendgerichtsgesetz so -
ge nannte Erziehungsmaßregeln
und Zuchtmittel vor, die bei
Erwach senen nicht mehr verhängt
werden können. 
Erziehungsmaßregeln sind unter
anderem die Erteilung von Wei -
sun gen. Diese sollen die Lebens -
führung des Täters positiv beein-
flussen. Dabei steht dem Gericht
ein breites Spektrum von Auflagen
zur Verfügung. Dazu gehört bei -
spielsweise die Anordnung, Ar -
beits leistungen zu erbringen oder
einen Ausgleich mit einem bei der
Tat Verletzten zu erreichen. Das
Gericht kann aber auch den Be -
such von bestimmten Gaststätten

oder Diskotheken untersagen. Be -
folgt der Täter diese Weisungen
schuldhaft nicht, droht Jugend -
arrest bis zu einer Dauer von vier
Wochen.
Ist die Tat so schwerwiegend, dass
die Verhängung derartiger Maß -
regeln nicht mehr ausreichen,
kommen sogenannte Zuchtmittel
in Betracht. Zu diesen ausdrück-

lich in ihren Rechtswirkungen
nicht mit einer Strafe vergleichba -
ren Mitteln gehören die Ver war -
nung, die Erteilung von Auflagen
und der Jugendarrest.

Gesetzliche
Zuchtmittel

Die Verwarnung ist eine – in der
Regel mündliche – Zurecht wei sung
und Ermahnung von Seiten des
Ge richts. Da Worte jedoch be -
kanntlich meist allein nicht helfen,

geht eine derartige Verwarnung in
aller Regel mit Erziehungsmaß-
regeln oder mit der Erteilung von
Auflagen einher. 
Dazu kann zum Beispiel gehören,
einen Schaden wieder gut zu
machen, die Entschuldigung bei
einem verletzten Opfer, die Er -
brin gung von Arbeitsleistungen
oder die Zahlung eines bestim m -

ten Betrages an eine gemein-
nützige Einrichtung. 
Eine Geldzahlung kommt nach
dem Gesetz ausschließlich bei
leichten Delikten in Betracht und
auch dann nur, wenn der Täter
ent weder den Betrag aus eigenen
Mitteln (etwa vom Taschengeld)
aufbringen kann oder ihm der aus
der Tat erlangte finanzielle Vorteil
entzogen werden soll. Befolgt der
Täter die Auflagen nicht, kann das
Gericht Jugendarrest verhängen.
Die Dauer des Jugendarrests

schließlich, der in Form des Frei -
zeit- Kurz- oder Dauerarrest mög -
lich ist, beträgt höchstens vier
Wochen.
Tatsächliche Freiheitsstrafe für Ju -
gendliche ist die Jugendstrafe.
Diese droht erst dann, wenn es
sich um eine schwere Tat handelte
– oder, wenn die „schädlichen
Nei  gun gen“, die der Jugendliche
an den Tag gelegt hat, die Ver -
hängung von Erziehungsmaß -
regeln oder Zuchtmitteln nicht
mehr ausreichend erscheinen
lassen.
Die Dauer der Jugendstrafe kann
sechs Monate bis höchstens zehn
Jahre betragen. Sie kann bis zu
einer Dauer von zwei Jahren zur
Bewährung ausgesetzt werden.
Dann kann der Täter zusätzlich zu
Jugendarrest verurteilt werden.
Damit ein Heranwachsender wie
ein Jugendlicher bestraft werden
kann, muss entweder die Tat
„jugendtypisch“ gewesen sein oder
aber der Täter muss im Zeitpunkt
der Begehung der Tat in seiner
sitt lichen und geistigen Entwick -
lung einem Jugendlichen gleichge-
standen haben. Zu dieser Frage
nimmt auch das Jugendamt in
dem Strafverfahren Stellung. Die
Höchststrafe für den nach Ju gend -
s trafrecht zu verurteilenden He ran -
wachsenden liegt übrigens bei
zehn Jahren Freiheitsentzug. Nur
bei Mord in Verbindung mit der
besonderen Schwere der individu-
ellen Schuld des Täters beträgt das
Höchstmaß 15 Jahre.                •

Rechtsanwalt Christof Ankele
sunda-rechtsanwaelte-bad-honnef.de
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Das Ende der Schonzeit?
Der 18. Geburtstag ist für den Juristen – natürlich nach dem Tag der Geburt – das wichtigste
Datum im Leben eines Menschen. So finden buchstäblich von einer Sekunde auf die andere
nahezu sämtliche Vorschriften keine Anwendung mehr, die den Jugendlichen noch vor
Verschuldung, Verrohung oder vergleichbaren Gefahren schützen sollen.

Vorsicht: Ab 18 Jahren droht das Jugendstrafrecht Pixelio.de/Thorben Wengert



Es dürfte sich um einen der be -
kanntesten, mit Sicherheit aber um
einen der exponiertesten Bäume
der Region handeln. Das ausge-
wachsene, sozusagen volljährige
Ex emplar scheint tagaus, tagein
über die Reste der Burg, das unter
ihm liegende Siebengebirge und
den Rhein zu wachen. Mit seinem
nahezu kugelrunden Kronen um -
riß und den zotteligen Ästen steht
der Baum dort oben und überdau-
ert Wind, Hitze, Trockenheit:
trotzig, mutig, anmutig, beein-
druckend. Fast wirkt er wie ein
majestätischer Wächter oder ein-
samer Burgherr, so daß man ge -
neigt ist, ihm eine Persönlichkeit
zuzugestehen. Auf jeden Fall ist er
landschaftsprägend, denn er über-
ragt inzwischen die höchsten
Mauerreste der Löwenburg-Ruine. 

Robuste Vettern

Ein solcher Feldahorn ist schon
etwas Besonderes. Die Arten viel -
falt heimischer Ahornbäume ist
über schaubar. Der Bergahorn ist
zumeist im Wald anzutreffen. Der
Spitzahorn dagegen fühlt sich
nicht nur dort wohl, sondern auch

in Parks und an Straßen, da diese
robuste Art das Stadtklima gut
ver trägt. Hinsichtlich der Häufig -
keit kommt der Feldahorn an drit-

ter Stelle. Natürlicherweise tritt er
eher am Waldrand und – wie der
Name schon andeutet – in der
Feld flur auf. Er liebt Licht und
Wärme. Insofern dürfte er auf
dem Gipfel der Löwenburg gut
auf gehoben sein. Dermaßen aus-
gesetzt könnten ihm allerdings
Blitz und Sturm gefährlich wer-
den. Überaus selten ist dagegen
der Felsenahorn, der in Deutsch -
land nur an wenigen Stellen vor-
kommt. Da er auch den Bei namen
Burgahorn trägt, würde diese Art
noch besser auf die Löwenburg
passen. Doch zumindest in Rhein -

land-Pfalz kommt diese Art nur an
den heißen Lagen von Nahe-,
Mosel- und Rheintal vor. 
Den Feldahorn erkennt man gut
an seinen vergleichsweise kleinen
Blättern und dem oft gedrunge-
nen Wuchs. Er wird daher auch
treffend als Kleiner Ahorn be -
zeichnet. Die drei bis zehn Zen -
timeter großen Blätter sind drei-
bis fünflappig, ganzrandig und
(im Gegensatz zu anderen Ahorn -
arten) ohne auffällige Spitzen. Der
Name Ahorn geht ursprünglich
wohl auf die mit Spitzen versehe-
nen Blätter der übrigen Arten zu -
rück und leitet sich vom indoger-
manischen „aker“ für Spitze ab.
Sicher ist dies aber nicht. Es liefert
jedoch zugleich die plausible Er -
klärung für den wissenschaftlichen
Gattungsnamen Acer, den alle
Ahornarten tragen. Unser Feld -
ahorn heißt analog Acer campestre,
nach dem lateinischen Wort für
feldbewohnend, zum Felde gehö-
rend (campus = Feld).

Rätselhafter Namen

Ein eher selten gebrauchter volks-
tümlicher Name für den Kleinen
Ahorn ist noch „Maßholder“. An
diesem Wort zeigt sich, wie
schwierig die Herleitung oft ist.
Die Fachliteratur wartet gleich mit
mehreren Erklärungen auf: Die
Bedeutung „Speisebaum“ soll sich
aus „Maß“ und der an Holunder
erinnernden Wuchsform ergeben.
Die Blätter wurden als Gemüse
zubereitet oder an das Vieh verfüt-
tert; Maß hinge dann wohl mit
dem lateinischen „massa“ für Teig
beziehungsweise Brotklumpen
zusammen.
Eine andere Quelle erklärt: Maß -
holder leitet sich vom althoch-
deutschen mazzaltra ab, wobei der
erste Teil des Wortes aus dem Ger -
manischen stammt (und analog
auch in Mast, Mus, Mettwurst
ent halten sein soll). Der zweite
Wort teil soll dem germanischen
Baum suffix „tra“ entsprechen:
Mazz(al)tra wurde zu Maßholder.
Ein dritter Kenner vertritt hinge-
gen die Ansicht, Maßholder bezie-
he sich auf die feine „Maserung“
des Holzes, das gerne zum Schnit -
zen und Drechseln und damit für
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Kleiner Baum auf
hoher Warte
Einer seiner schönsten Vertreter steht exponiert auf dem
Löwenburg-Gipfel: Auf der Ruine thront ein einsamer Feld -
ahorn, der Baum des Jahres 2015. 

Kraftprotz auf der Höhe
Alle Fotos dieses Artikels: Ulrich Sander



Mobiliar, Wohnaccessoires, höl-
zerne Gebrauchsgegenstände, fer-
ner auch für Werkzeugstiele Ver -
wendung fand.
Erklärung Nr. 4: Maßholder
kommt von „Maßhalten“, das der
Kleine Ahorn hinsichtlich der
Größe von Krone und Blättern so
gut beherrsche.
Ein Blick in das etymologische
Wörterbuch offenbart hingegen:
Alles fraglich! Genau genommen
sind Herkunft und Entstehung,
vor allem des Wortteils „Maß“
nicht geklärt. Möglich wäre ein
Zusammenhang mit dem altnor-
dischen Wort „mossur“ für Ahorn,
was aber lautlich nicht vereinbar
wäre.

Viehfutter für 
den Notfall

Tatsache ist: In früheren Zeiten
haben Bauern Feldahorne ge pflanzt
und deren Laub geerntet, um
Pfer de, Schafen und Ziegen zu
füttern. Und man hat auch eine
Art Sauerkraut daraus bereiten
können.
Nur in Notzeiten oder vor der
Her stellung des industriellen
Rohr zuckers haben unsere Vor -
fahren versucht, an heimischen
Ahornarten Zuckersaft zu gewin-
nen. Während der nordamerikani-
sche Zuckerahorn literweise Saft
liefert, der zu dem bekannten
Ahornsirup eingedickt wird, ist
die Ausbeute in unseren Breiten
nämlich nur gering. In den 1960er
Jahren gab es in der DDR noch
einen Versuch, aus Ahorn baum saft
Zucker zu gewinnen. Das Experi -

ment wurde bald wieder einge-
stellt.
Die Artenzahl der Ahornbäume ist
in Amerika und Asien weit größer
als bei uns. Weltweit gibt es rund
200 Arten. In Nordamerika bilden
Ahornbäume teils ganze Wälder
und sorgen im Herbst mit ihrer
Farbenpracht für den „Indian
Summer“.

Leuchtende
Blättervielfalt

Durch ihre herbstliche Farben -
pracht fallen vereinzelt Ahorne bei
uns besonders auf. Unser „Kleiner
Ahorn“ auf der Löwenburg prä-
sentierte sich im vergangenen
Herbst, Anfang November, in
schönen Verlaufsfarben von grün
über gelbgrün bis zu sattgelb und
hellgelb. Zum Zeitpunkt der
ersten Fröste ist die Farbenpracht
am schönsten.
Nicht nur weil der Feldahorn
hübsch und zierlich, sondern bis-

weilen auch nützlich ist, haben
kurz zuvor, im Oktober 2014,
Bun desumweltministerin Dr. Bar -
bara Hendricks und Dr. Silvius
Wodarz, Präsident der „Baum des
Jahres Stiftung“, ihn zum Baum
des Jahres 2015 ausgerufen. Denn
hierzulande wird die Art leider oft
übersehen oder vergessen. Ganz
anders in Kanada, dessen Staats -
symbol ein Ahornblatt darstellt,
und in Japan, wo man die Laub -
färbung der Ahorne über alles
schätzt und durch Kreuzung und
Selektion viele bunte, groß- und
kleinblättrige sowie zwergwüchsi-
ge Sorten gezüchtet hat. Immer -
hin, auch bei den Kelten hatte der
Ahorn einen höheren Stellenwert:
das „fünffingerige Blatt“ deutete
auf eine Verbindung mit dem
Menschen hin. 
Wer nun bewußter durch die Re -
gion wandert und nach dem Feld -
ahorn Ausschau hält, wird ihn
nicht nur im Siebengebirge und
an den Waldrändern finden, son-

dern auch häufig am Rhein, an
Straßen und Wegen – überhaupt
in vielen Anpflanzungen, die der
Mensch vorgenommen hat. Denn
als robuste Art wird der Feldahorn
im Garten und Landschaftsbau
gerne gewählt.
Der Löwenburg-Feldahorn zeigte
sich allen Widrigkeiten zum Trotz
bisher ebenfalls von seiner zähen
Seite. Gemessen an typischen
Wuchs höhen zwischen fünf und
20 Metern ist er ein mittelgroßes
Exemplar. Je nach Standort, Ver -
an lagung und Pflegeschnitt (in
Gärten und Hecken) können die
Kleinen Ahorne auch buschig
oder strauchförmig wachsen. Ihr
Höchstalter liegt bei etwa 200
Jahren; manche werden auch
deutlich älter. So gesehen ist der
solitäre Gipfelbewohner gerade
erst erwachsen geworden. Dem
schönen Baum sei noch ein langes
Leben beschieden. So bliebe es
nicht nur zukünftig beim majestä-
tischen Anblick, sondern auch bei
einer praktischen Annehmlich keit,
die der Baum gewährt: Um seinen
Stamm herum befindet sich eine
Sitzbank. Bei schlechtem Wetter
schützt das Kronendach die Rast -
suchenden vor Regen, bei Sonne
spendet es auf dem kahlen Gipfel -
plateau Schatten.                      •

Ulrich Sander
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Majestätischer Anblick auf der Löwenburg: der Feldahorn

Der Feldahorn begeistert im
Herbst mit seinem Farbenspiel 

Weitere Informationen 
zum Feldahorn finden sich
im Internet: 
www.baum-des-jahres.de



Die Freundschaft besteht seit über
40 Jahren. Und die ständige
Nach barschaft brachte es mit sich,
daß wir über die Jahre das Ver -
halten der Krähen studieren konn-
ten. Auch die Krähen haben uns
immer im Auge und daraus offen-
bar ebenfalls ihre Schlüsse ge zo -
gen. Kurzum, sie haben uns ak -
zeptiert als brauchbare nützliche
Nachbarn. Wir sind sicher, daß

die von Wildbiologen nachgewie-
sene hohe Intelligenz der Raben
und Krähenvögel durchaus mit
der von Primaten vergleichbar ist.
Morgens, pünktlich um 8.00 Uhr
sitzt das Krähenpaar auf dem
Dachfirst des Nachbarhauses und
schaut uns geduldig beim Früh -
stücken zu. Wir haben Blick kon -
takt durchs Fenster. Zum Ende
des Frühstücks stellen wir auf dem

Tisch die morgendliche Futter por -
tion für sie zusammen. Man kann
an ihrem Halsrecken und Kopf -
ver drehen erkennen, daß sie alles
genau verfolgen.
In der Regel besteht die Futter por -
tion aus einer zerbröselten Scheibe
Brot mit Essensresten vom Vortag.
Vom Balkon werfen meine Frau
oder ich das dann in den Garten.
Die beiden Krähen beginnen so -

fort mit der Sicherstellung ihres
Essens. Gegen den ersten Hunger
werden ein paar Bissen hastig ver-
schlungen. Der Rest ist für das Auf -
 füllen des Futterdepots  be stimmt.
Das Futterdepot ist die Wiese auf
dem Nachbargrund stück. Wäh -
rend ein Pärling im Schnabel
einen gerade noch zu fassenden
Teil des Essens abtransportiert und
auf der Wiese durch Schnabel -
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Leserbrief

Rabenkrähen 
als Hausgäste
Die stets interessanten Artikel von Herrn Ulrich Sander  über
Naturbeobachtungen befaßten sich in der Januar aus gabe
2015 des rheinkiesel mit den Krähenvögeln. Ich möchte
ergänzend dazu über unseren jahrzehntelangen Umgang
mit einem Rabenkrähenpaar berichten, das ganz offensicht-
lich meine Frau und mich als befreundet ansieht. 

Karl Schumacher



Die „Kinder“, an die sie sich rich -
tete, waren meist bereits ausge -
wachsene Jugendliche im Alter ab
16 Jahren, die sich gegen elterliche
Autorität und Verbote sträubten.
Die zu befolgenden Regeln um -
fassten unter anderem die Tisch -
ma nieren, Haarschnitt und -länge
so wie Kleidung und Musikge -
schmack. Auch die Wahl der Aus -
bildung, des Berufs und des Stu -
diums und der Freunde konnte
durch ein elterliches Machtwort
be stimmt werden. Dieses galt per
Gesetz, bis die jungen Menschen
das Alter von 21 Jahren erreicht
hatten – obwohl manch einer vor -
her schon lange sein eigenes Geld
ver diente und sein Leben als Er -
wachsener meisterte. In der Folge
gab es häufig unerfreuliche und
kräfte zehrende Konflikte zwischen
den Ge nerationen, die beide Sei ten
 be lasteten und manchmal so gar
vor Gericht ausgefochten werden
mußten. 

Der fahrbare
Untersatz

Ich erinnere mich an meinen
Cousin Dieter, der wie ich 1945
ge  boren war. Mit 19 wollte er un -
bedingt ein Moped haben, um
damit zur Arbeit fahren zu kön-
nen. Seine Mutter hielt das für zu
gefährlich und verbot ihm die An -
schaffung. Dieter scherte sich nicht
drum und erwarb von seinem ge -
sparten Geld ein gebrauchtes Fahr -
zeug. Er war glücklich und stolz
über sein neues Fortbewegungs -
mittel. Leider hatte er „die Rech -
nung ohne den Wirt gemacht“.
Meine Tante nämlich ließ sich den
Kaufvertrag zeigen, marschierte
zum Verkäufer und wies darauf
hin, dass der Sohn noch nicht voll -

jährig und damit nicht geschäfts-
fähig sei. Ihr Eingreifen führte zur
Annullierung des Geschäftes –
Dieter musste zähneknirschend
wieder Bus fahren und noch zwei
Jahre auf einen eigenen fahrbaren
Untersatz warten.

Verbotene Liebe

Meine beste Freundin wollte 1965
im letzten Schuljahr vor unserem
Abitur mit ihrem Freund zusam-
menziehen. Wir waren immerhin
schon 20 Jahre alt, aber ihre Eltern
hießen die Verbindung nicht gut,
verboten ihr den Umgang und
ver anlassten gegen ihren Willen
ihren Umzug nach Süddeutsch -
land und die Umschulung an ein
anderes Gymnasium, um die bei-
den auseinander zu bringen. In der
Tat hielt die Beziehung der jungen
Leute dieser Prüfung und der
Tren nung nicht stand, und die
Eltern bekamen ihren Willen.
Widerstand wäre nur mit Ein -
schaltung des Jugendamtes mög -
lich gewesen – und so weit wollte
meine Freundin es nicht kommen
lassen. Sie fürchtete die juristischen
Auseinandersetzungen und den
endgültigen Bruch mit den Eltern. 

Verbotener 
Army-Look 

Bei mir selbst entzündete sich ein
Konflikt mit den Eltern an einem
Kleidungsstück und zwar an einem
so genannten Parka. Das war ein
olivfarbener Wintermantel mit
Ka  puze, den Soldaten der ame ri -
kanischen Armee trugen und der
Mitte der 60er bei uns Jugend -
lichen total „in“ war. Nach der
Schule versammelten wir Schüler
uns unter den Arkaden des ört -

lichen Kaufhauses und trugen
unsere langen Haare und die mili -
tärischen Mäntel zur Schau. Ein
Onkel entdeckte mich in der
Gruppe und informierte stehen-
den Fußes meine Mutter empört
über mein unmögliches und un -
passendes Aussehen. 
Gottseidank ließ sich meine Mut -
ter nicht so schnell aus der Ruhe
bringen. Ich durfte den Mantel be -
halten und ihn weiter tragen –
auch wenn ihr diese Mode über-
haupt nicht gefiel. Ein anderes 
Mal wurde ich in der Stadt von
einem Vertreter angeworben, einem

Buch club beizu treten, der mich
monatlich zu einer bestimmten
Ab nahme von Büchern ver pflich -
tete. Da war ich später zugegeben-
ermaßen doch ganz froh, mit dem
elterlichen Hinweis auf die feh -
lende Volljährigkeit vom unter-
schriebenen Vertrag wieder zurück
treten zu können. 
Von heute aus betrachtet sind
diese Beispiele vielleicht nur Baga -
tellen, aber für uns junge Erwach -
senen waren es damals doch gra -
vierende Eingriffe in unsere begin-
nende Selbstbestimmung als junger
Mensch.                                    •
                             Margitta Blinde
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Das elterliche
Machtwort
„So lange Du Deine Füße unter meinen Tisch stellst, wird
gemacht, was ich sage.“ Das war in den 60er Jahren (und
natürlich auch zuvor) eine häufige väterliche Ansage an den
renitenten und undankbaren Nachwuchs. 

Bei Jugendlichen seinerzeit 
ungemein beliebt: Der Parka

stochern im Gras versteckt, be -
wacht der andere den Rest vor den
lästigen Verwandten, den Elstern,
die immer präsent sind und jede
Fütterung interessiert beobachten.
In der Brutzeit, März/April, ist das
Krähenweibchen unabkömmlich.
Dann wartet morgens nur das
Männ chen aufs Frühstück. Wenn
das Futter rausgeworfen wird,
nimmt es einen Teil der Futter -
brocken in den Schnabel und
fliegt damit zum Nest mit dem
brü tenden oder die Nestlinge be -
treuenden Weibchen.
So geht das etwa acht Wochen.
Dann endlich können wir den
Nach  wuchs in unserem Garten
begrüßen.
Dieses Jahr waren es zwei stattliche
junge Rabenkrähen mit pech-
schwarzem glänzendem Gefieder.
Beide waren inzwischen so groß
wie die Eltern. Die Jungen wurden
aber nur zwei Wochen in Haus -
nähe geduldet. Dann wurden sie
von den Alten verdrängt.
Nun sitzen morgens wieder nur
die beiden Altvögel gemeinsam
auf dem Dachfirst und schauen
auf unseren Frühstückstisch.
Wenn wir einmal ausnahmsweise
später frühstücken oder aus ir -
gend einem Grund nicht zu Hause
sind und später füttern wollen,
haben sie den Dachfirst verlassen.
Wenn ich dann mit den gewohn-
ten Schnalzlauten nach ihnen rufe,
sind sie in wenigen Minuten da.
Sie kommen meist vom Rheinufer
mit schnellen hastigen Flügel -
schlägen heran zum Futterplatz.
Wird die Fütterung gelegentlich
einmal ganz vergessen, erinnern sie
an die Nachlässigkeit, indem sie
beide ständig dicht vor dem Fens -
ter hin und herfliegen und mit
ihren schwarzen glänzenden Au -
gen fordernd ins Haus blicken.
Wenn sie ihr Futter aufgenommen
oder versteckt haben, fliegen sie
auf den Dachfirst und bedanken
sich mit merkwürdigen rhythmi-
schen Flügelbewegungen dafür. 
Sie liefern uns durch ihr Verhalten
immer wieder weitere erstaunliche
Hinweise auf ihre Klugheit.       •

Karl Schumacher, 
Königswinter

Wikimedia Commons/Dusty Roy



Wegen ihrer Schönheit und ihres
guten Klanges sind sie bei Alt und
Jung beliebt. Musikliebhaber,
Lehrer und Studenten kaufen sie
gern, und viele Grundschulkinder
üben ihre ersten Töne auf einer
Blockflöte. In der Werkstatt des
Flötenbauers entstanden einst die
winzigen Sopraninos, die Sopran-
und die Altflöten in sorgfältigster
Handarbeit. 
Als Material verwendete der
Flötenbauer meist das Holz des
Birnbaumes. Auch die anderen
Hölzer von Nuss-, Zwetschgen-
und Buchsbaum kamen in Frage,
gelegentlich auch die Hölzer aus
wärmeren Ländern, etwa von
Oliven- und Zitronenbaum. Die
Sägewerke lieferten die Hölzer
exakt in gewünschter Stärke und
Länge in Vollkantform. Für die
Flötenherstellung müssen sie seit
Jahren lagern und somit vollstän-
dig getrocknet sein. 
Die Blockflöte besteht aus drei
Teilen: dem Fuß, dem Mittelstück
und dem Kopfteil. Zunächst
bohrt der Flötenbauer die Kant -
hölzer auf der Bohrmaschine aus.
Damit das Innere ganz glatt wird,

räumt er es anschließend mit
scharfen Räumern aus. Auf der
Dreh bank wird dann aus dem
Kant holz das runde Holz. 

Schutz vor
Feuchtigkeit

Die Atemluft jedes Menschen ent-
hält Feuchtigkeit. Um zu vermei-
den, dass dadurch später beim Flö -
ten spiel das Holz aufquillt, werden
die jetzt noch fast rohen Stücke
vor der Weiterverarbeitung erst
ein mal gründlich mit Paraffin
getränkt. Fünf bis sechs Stunden
lang muss die Flöte darin
„köcheln“, bis sie das wasserab -
stoßende Material möglichst gut
aufgenommen hat.
Nun wird das Holz erneut ganz
exakt gebohrt, geräumt und ge -
glättet. Nun fräst der Flötenbauer
die Zapfenlöcher in Fuß und Kopf
ein. So kann man später die drei
Teile der Flöte zusammenstecken,
damit sie ineinander greifen und
fest sitzen. Auf der Drehbank ent-
steht nun die äußere Form, so wie
sie eben dem Flötenbauer am bes -
ten zusagt mit den Ringen, Erhö -

hungen und Vertiefungen. Dann
werden die Teile schön lackiert,
ge schliffen und fein poliert.

Block aus Zedernholz

Am Kopfstück arbeitet der Meis -
ter jetzt den Schnabel aus. Dieses
Stück gab einst der Flöte auch den
Namen „Schnabelflöte“. Hinzu
kommt die Arbeit an „Kopfbahn“
oder Luftkanal. Für diesen Teil der
Flöte ist Feinarbeit gefragt: Dort
sitzt der aus Zedernholz geformte

Block, von dem die Flöte ihren
Namen hat. Er muss haargenau in
den Kopf passen, aber es muss
auch möglich sein, ihn herauszu-
nehmen. 
Das Zedernholz nimmt viel
Feuchtigkeit aus der Atemluft auf,
ohne dabei stark aufzuquellen. 
Genaueste Arbeit muss der Flö ten -
bauer beim Schneiden des Mund -
stücks (Labium) und der Labium -
kante leisten. Nur so entstehen
später saubere Töne. Auch am
Mittelstück muss er gute Werk -
mannsarbeit vollbringen, denn in
dieses Teil der Flöte kommen ja
noch die Grifflöcher, die die ein-
zelnen Töne der Flöte beim
Spielen hervorbringen. Dabei wird
das Mittelstück fest eingespannt
und eine spezielle Schablone
(„Lehre“) mit spitzen Nägeln auf-
gedrückt. Die kleinen Vertiefun -
gen zeigen an, wo die Löcher zu
bohren sind. Loch für Loch bohrt
der Flötenbauer mit der Hand -
bohr maschine: Manche muss er
ganz genau senkrecht bohren, an -
dere wieder schräg – eben so, wie
die Töne am besten ansprechen
und zu stimmen sind.
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Ton für Ton 
zur Blockflöte
Auch heute noch ist sie oft das erste Instrument, das Kindern
den Zauber der Musik nahebringt. Doch woher kommt der
Name, und wie entstehen die beliebten Instrumente? Ein Blick
in die historische Werkstatt eines Flötenbauers.

Aus diesen Kanthölzern entsteht die Blockflöte

Auf der Drehbank wird Teil um Teil der Flöte außen geformt



Feinabstimmung 
von Hand

Wo die Teile sich zusammenstek-
ken lassen, bringt der Flötenbauer
eine Fadenwicklung oder eine
Korkeinlage an. Nun sieht er das
wertvolle Instrument genauestens
durch. Dann spielt er es selbst und
stimmt es, in dem er die Griff -
löcher erweitert. Erst wenn alles
zur vollsten Zufriedenheit ausge-
fallen ist, kann das Instrument
zum Käufer kommen.
Blockflöten, die in so präziser
Hand arbeit hergestellt wurden,

sind selbstverständlich teuer. Heute
erarbeitet die Maschine rasch nach
Mustern und Schab lonen in gro-
ßen Stückzahlen die preiswerten
Blockflöten, die von der Jugend
gerne gekauft werden – mittler-
weile auch längst nicht mehr nur
aus Holz, sondern sogar aus
Plastik. Doch wer es mal probiert,
auf den Billigflöten zu spielen, der
wird schnell wieder zur traditio-
nellen Holzflöte zurückkehren.   •

Archiv Liebschner/
Willi Albrecht
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Zuschneiden des Labiums (lippenförmiger Rand des Mundstücks) 

Beim Ausstossen der Nut im Flötenkopf für den Block

Die fertige Blockflöte wird eingeblasen
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